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EinZürcher kauft das Schwesternheim
Heiligkreuz Die künftige Kochakademie imKurort ist einen Schritt weiter: ÖkonomBeatOdinga

hat die Zwischenfinanzierung gesichert. Nun liegt der Ball bei der Gemeinde.

Zu viele Köche verderben den
Brei.Daswusstenauchdie Ingen-
bohler Schwestern, als sie sich
Ende 2014 entschieden, ihr Fe-
rienheim in Heiligkreuz zu ver-
kaufen.DahervertrautedasKlos-
ter diese Aufgabe dem Verein
Chance Heiligkreuz an. Dieser
lieferte imApril dieses Jahres ein
pfannenfertigesKonzept: ImKur-
ort der GemeindeHasle auf 1127
Meter über Meer soll eine natio-
nale Kochakademie entstehen.
DieFädendafür ziehtdieHotel&
GastroUnion,diegrössteBerufs-
organisation der Branche. 2019
sollen die ersten 25Köche an der
höherenFachschule starten.Kos-
tenpunkt der zweijährigen Wei-
terbildung: rund30 000Franken
(Ausgabe vom23. April).

Um das Erfolgsrezept in die
Realität umzusetzen, fehlte dem
VereineineZutat: einKäufer.Wie
Chance Heiligkreuz gestern im
seit August verwaisten Schwes-
ternheim bekannt gab, hat Öko-
nom Beat Odinga das Haus per
8. Dezember übernommen. Der
Kaufpreis fürdas fünfgeschossige
Gebäudemit 55 Einzelzimmern,
zweiStudiosundGrossküchebe-
trägt rund4Millionen.SamtUm-
schwung ist das Areal 35 000
Quadratmetergross –eineFläche
von gut viereinhalb Fussballfel-
dern. Das Land gehört vorerst
weiter dem Kloster Ingenbohl
und wird nach wie vor vom jetzi-
gen Pächter bewirtschaftet.

Geldgeber für 18Millionen
Investitionengesucht

DochwarummischteineZürcher
Immobiliengesellschaft imEntle-
buch an einem «Magglingen für
Köche» mit? «Wir kaufen nicht
spekulativ Liegenschaften auf,
sondern unterstützen nachhaltig

langfristigeProjekte», sagtOdin-
ga. Er ist in der Region kein Un-
bekannter: 2012 kaufte er das
Glasi-Areal inWauwil.DenWett-
bewerb für die dortige Überbau-
ung gewann die Luzerner GKS
Architekten+PartnerAG.Dama-
liges Geschäftsleitungsmitglied:
Mark Imhof, seinerzeit Initiant
des VereinsChanceHeiligkreuz.

BeatOdinga ist allerdingsnur
«Brückenbauer» und sichert die
Zwischenfinanzierung. Als Bera-

terhilft ernunmit, einenGeldge-
ber zu finden, der die nötigen In-
vestitionenvonrund18Millionen
tätigt. «Unser Lieblingskandidat
wäre eine Stiftung. Oder eine In-
vestorengruppe,welchedieVision
die nächsten 20 Jahremitträgt.»

Am Projekt wird nun auf
höchster Stufe weitergeköchelt.
Gestern startete der Architektur-
wettbewerb: Sechs Teams, dar-
unter zwei Luzerner Büros, kön-
nen Projekt einreichen. Der Sie-

ger wird am 23. Mai präsentiert.
Derweil wird bis Ende 2017 ein
Rahmenlehrplan erstellt. Ange-
fangenbeimGarenüberoffenem
FeuerbishinzurMolekularküche.
«Studentensollenhier ihreneige-
nen Stil finden», so Andreas
Fleischlin, Geschäftsführer des
SchweizerKochverbandsderHo-
tel & Gastro Union. Geplant ist,
dasKönnenderStudenteneinmal
wöchentlich in einem eigenen
Gourmet-Lokal vorzuführen.

DienächsteHürdehatdasProjekt
imHerbst2017anderGemeinde-
versammlung zu überwinden:
Das Areal muss von der Kur- in
eine Sonderzone überführt wer-
den. Der Gemeinderat sehe die
Akademie als Chance, sagte Ge-
meindepräsidentThomasRöösli.
«Uns ist es einfach wichtig, dass
das Projekt insOrtsbild passt.»

Evelyne Fischer
evelyne.fischer@luzernerzeitung.ch

Beat Odinga (links), Heidi Duss (Präsidentin) und Mark Imhof vom Verein Chance Heiligkreuz. Bild: Boris Bürgisser (16. Dezember 2016)

Alternativmedizin aufVormarsch
Zentralschweiz Komplementäre Behandlungsmethoden liegen in unserer Region imTrend – im

Gegensatz zur gesamten Schweiz. DieGründe für dieses Phänomen liegen laut Experten über zehn Jahre zurück.

Yasmin Kunz
yasmin.kunz@luzernerzeitung.ch

In der Zentralschweiz steigt die
Zahl derÄrzte, die auch komple-
mentärmedizinischeLeistungen
anbieten. Komplementärmedi-
zin, auch Alternativmedizin ge-
nannt, umfasst ergänzende An-
gebote zur Schulmedizin wie
etwadiePflanzenheilkunde.Auf-
fällig dabei ist, dass diese Inner-
schweizerEntwicklungquer zum
nationalen Trend steht.

So hat in den Zentralschwei-
zer Kantonen die Zahl der kom-
plementärmedizinisch tätigen
Ärzte zwischen den Jahren 2005
und 2015 um 10 Prozent zuge-
nommen – von 91 auf 101.
Schweizweit nimmt die Zahl ab,
wieeinBlick indieaktuellsteÄrz-
testatistik zeigt. Zwischen 2005
und 2015 ist die Zahl in der
Schweiz von1117auf 1050gesun-
ken.Dasentspricht einerReduk-
tion von 6 Prozent. Besonders
stark ist der Rückgang im Kan-
ton Zürich: Zwischen 2010 und
2015 ist die Zahl an Ärzten, die
auch komplementärmedizini-
sche Leistungen anbieten, um
mehrals einenDrittel von237auf
151geschrumpft.Gezähltwerden
hierbei alle berufstätigen Ärzte,

die einenentsprechendenFähig-
keitsausweis inderKomplemen-
tärmedizin vorweisen.

NurAkupunktur
ist bewilligungspflichtig

BisaufdieAkupunktur sindkom-
plementärmedizinischeBehand-
lungsmethoden nicht bewilli-
gungspflichtig, erklärt Roger
Harstall, Luzerner Kantonsarzt.
Willheissen:DieAnwendungsol-
cher Massnahmen wie etwa
Pflanzenheilkunde ist auch Ärz-
ten ohne entsprechenden Fähig-
keitsausweiserlaubt.Demzufolge
wird die Zahl komplementär-
medizinisch tätiger Ärzte wohl
grösser sein als ausgewiesen.

AuchNaturheilpraktiker, also
Therapeuten ohne Arztdiplom,
die komplementärmedizinische
Behandlungen anbieten, brau-
chen mit Ausnahme der Aku-
punktur in Luzern keine Bewilli-
gung. Die Zahl der Naturheil-
praktiker ohne und neu auchmit
einem eidgenössischen Diplom
steigt in der Schweiz jährlich an.
Gemäss Erfahrungsmedizini-
sches Register (EMR) zählte der
Kanton Luzern im Jahr 2011 120
Naturheilpraktiker. Imvergange-
nen Jahr waren es 155. Auch in
den anderen Zentralschweizer

Kantonenzeigt sicheinähnliches
Bild. In Schwyz stieg die Zahl im
gleichen Zeitraumvon 35 auf 55.

Ob Ärztediplom oder nicht:
Stellt sich die Frage, warum die
Zentralschweiz nicht vom Ab-
wärtstrend betroffen ist. Eine
Vermutunghatdie eidgenössisch
diplomierteNaturheilpraktikerin
KatharinaWyrsch, die seit knapp

20 Jahren eine Praxis in Luzern
führt. «Die Luzerner Naturheil-
praktiker haben sich Anfang
2006gewehrt, alsderKantondie
Bewilligungspraxis abgeschafft
hat. Dieses politische Engage-
ment steigerte das Ansehen des
Berufs.» Die Naturheilpraktiker
haben sowohldieWiedereinfüh-
rung der Bewilligungspflicht als
auch eine vomBund anerkannte
Ausbildung verlangt.

Beruf seit einemJahr
staatlichanerkannt

Seit etwasmehrals einemJahr ist
nun der Naturheilpraktiker als
Gesundheitsberuf staatlich an-
erkannt.Wyrsch: «DieAnerken-
nungundQualitätssicherungdes
Bundes schafft bei der Bevölke-
rungeinVertrauen fürunsereTä-
tigkeit.Deswegengehe ichdavon
aus, dass künftig nochmehr Per-
sonen auf Komplementärmedi-
zin zurückgreifen.»

Renata Maria Meile, Vor-
standsmitglied des Vereins Lu-
zerner Naturheilpraktiker und
Naturheilpraktikerinnen, pflich-
tetWyrsch bei und fügt an: «Die
Zentralschweizer sind sehr tradi-
tionsverbunden – die Naturheil-
kunde ist in dieser Region stark
verankert.»

«DieAnerkennung
desBundes schafft
Vertrauen.»

KatharinaWyrsch
LuzernerNaturheilpraktikerin

Das umfasst die
komplementäreMedizin

Gemäss Bundesamt für Gesund-
heit umfasst die Komplementär-
medizin die anthroposophische
Medizin, die Homöopathie, die
Phytotherapie und die Traditionel-
le Chinesische Medizin sowie die
Akupunktur. Solche Leistungen
werden in der Regel von den Kran-
kenversicherungen vergütet.
– Phytotherapie ist die Pflanzen-
heilkunde. Pflanzenbestandteile
werden unter anderem zu Extrak-
ten oder Tinkturen verarbeitet.
– Die Homöopathie ist ein eigen-
ständiges Medizinsystem, in dem
spezielle Arzneimittel, die bei
gesunden Menschen krankhafte
Symptome hervorrufen, ebendie-
se Krankheiten heilen sollen.
– Traditionelle Chinesische Medi-
zin befasst sich mit der Lebens-
energie, dem Qi. Eine Therapie-
form der Chinesischen Medizin ist
die Akupunktur.
– Die anthroposophische Medizin
orientiert sich an den individuellen
seelisch-geistigen Bedürfnissen
des Menschen. Dabei werden
unter anderem Mal- und Gestal-
tungstherapien angewandt. (kuy)

Bürger stimmten
über Budgets ab

Versammlung In diversen Ge-
meindenhabendieStimmbürger
über die Budgets für das kom-
mende Jahr und die Höhe des
Steuerfusses entschieden. Dies
sind die Ergebnisse von fünfGe-
meinden:

Aesch

Steuern werden gesenkt
Die 96 anwesenden Stimmbür-
ger haben einer Senkung des
Steuerfusses von 2,10 auf 2,00
Einheiten zugestimmt.DasBud-
get mit einem Plus von gut
115 000Frankenwurdeabgeseg-
net. Der Gesamtaufwand liegt
bei 5,3 MillionenFranken.Weiter
haben die Stimmbürger sechs
Sonderkredite fürSanierungspro-
jekte sowie für die Revision der
Ortsplanung bewilligt.

Ettiswil

Ausgeglichenes Budget
Das Budget wurde von den 75
anwesenden Stimmberechtigten
einstimmig gutgeheissen. Der
Voranschlag rechnet mit einem
praktisch ausgeglichenenErgeb-
nis (Plus von 1200 Franken).
Der Gesamtaufwand liegt bei
12,3 Millionen Franken. Der
Steuerfuss wird wie bisher bei
2,15 Einheiten festgesetzt.

Luthern

Steuerfuss wird belassen
123StimmbürgerhabendenVor-
anschlag 2017 mit einem Minus
von rund60 000 Frankengutge-
heissen. Der Gemeinderat rech-
net im Budget mit einem Ge-
samtaufwandvon11,8 Millionen
Franken. Der Steuerfuss wurde
bei 2,40 Einheiten festgesetzt
und somit belassen.

Oberkirch

Budgetmit Minus genehmigt
Die 132 anwesenden Stimmbür-
ger haben den Voranschlag 2017
gutgeheissen. Dieser weist ein
Minusvonknapp100 000 Fran-
ken aus. Der Gesamtaufwand
liegt bei rund 23 Millionen Fran-
ken. Der Steuerfuss wird bei
1,65 Einheiten belassen. Weiter
haben die Stimmbürger der Aus-
lagerungdesPflegeheimsFeld in
eine Aktiengesellschaft einstim-
mig zugestimmt.

Zell

Budgetmit Plus vorgelegt
Die58anwesendenStimmbürger
haben den Voranschlag mit
einemPlus von94 000 Franken
ohne Gegenstimme genehmigt.
Der Gesamtaufwand beträgt
18,5 Millionen Franken. Der
Steuerfuss liegt 2017 wie bisher
bei 2,10 Einheiten. (red)

Vergessen:Hinweis
auf Ablaufdatum

Steuerfuss Die vom Kantonsrat
beschlossene Erhöhung des
Steuerfusses auf 1,7 Einheiten
unterliegtdemfakultativenRefe-
rendum.DieFrist zumSammeln
dernötigen3000Unterschriften
beträgt 60Tage abdemPublika-
tionsdatum des heute erschei-
nenden Kantonsblatts. Diesen
Hinweis, der bei der Publikation
von Referendumsvorlagen im
Kantonsblatt üblicherweise ge-
macht wird, ging vergessen, teilt
die Staatskanzlei mit. Die Frist
läuft am15. Februar2017ab. (red)


